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Gedanken zur Jahreswende 
Das alte Jahr geht zu Ende und das neue 

kommt heran. Dieser Wechsel ist eigentlich eine 
ganz gewöhnliche Angelegenheit. Wi r stehen ja 
jeden Augenblick in ihm, die Zukunft kommt 
beständig und wird Vergangenheit, nicht nur ein­
mal im Jahr. Aber trotzdem ist es gut, daß der 
ordnende und denkende Mensch in bestimmten 
gleichen Abständen uns wieder aufmerksam 
macht an den Wechsel der Zeit. Vergangene 
Zeit ist unwiederbringlich. Wi r können, wenn sie 
einmal vergangen, an ihrem Wert oder Unwert 
nichts mehr ändern. Wie der Baum fäll t , so 
bleibt er liegen! Diese Wahrheit mußte ernste 
Ueberlegungen wecken. Und diese Ueberlegungen 
leiten uns an, zu danken, zu bereuen und sich 
zü freuen. Wenn das Jahr 1951 gut war, dann 
geben wir es dem Geber alles Guten dankend zu­
rück. Waren es mehr leiderfüllte Tage, dann 
sagen wir auch Dank dafür , weil sie uns Gott 
näher brachten und zu eigener Besinnung ver­
halfen. Was böse war, was Gott mißfallen, das 
bereuen wir und erflehen da fü r Gottes Barmher­
zigkeit. In jedem Fa l l aber freuen wir uns: ob 
den guten Tagen, weil sie gut waren; ob den 
leiderfüllten Tagen, weil sie vorübergingen und 
doch ein Segen waren. A m Schluß aber falten 
wir die Hände und beten zu Gottes Barmherzig­
keit im Namen Jesu: 

Was vergangen, decke zu, 
•Ä. was nun kommt, das lenke Du. 

•Wenn wir das alte Jahr schonungslos geprüf t 
haben, ob "es gerader Weg zu Gott war, oder 
mehr Umweg, Irrweg, Abweg, dann ist es im 

Grunde nicht mehr allzu schwer festzustellen, 
wie das neue Jahr zu lenken ist. Mütterlich 
kommt die heilige Kirche zu Hilfe . Sie stellt an 
an den Anfang, wie ein heiliges Programm, den 
mächtigen Namen Jesu. 

Meistens sind Namen willkürlich gewählt. Der 
Name Jesus aber wurde f ü r das kleine Krippen­
kind von Gott selbst bestimmt: «Du sollst ihm 
den Namen Jesus geben, denn er wird sein Volk 
von seinen Sünden erlösen.» E r ist also ein Na­
me, der Wesentliches bedeutet und ein Programm 
in sich schließt. E i n Name der Entscheidung ver­
langt, f ü r oder gegen. E i n Name, der allen, die 
ihn anrufen und in diesem Namen das Knie beu­
gen, ein besonderes Gepräge geben soll ; ein Na­
me, der eine Aufgabe stellt. Welcher A r t dieses 
Gepräge, diese Aufgabe ist, erklär t der hl . Pau­
lus in seinem Naijahrsbrief an alle Christen, in 
der Lesung vom Neujahrstag: «Wir sollen welt­
lichen Gelüsten entsagen; wir sollen gerecht, be­
sonnen und fromm in dieser Welt wande ln . . . 
Gott wohlgefällig und eifr ig in guten Werken». 
Dazu ist kaum viel beizufügen, man m u ß es 
kaum klarer ausdrücken. E s ist nur noch an 
jedem, dieses Programm das ganze Jahr und 
jeden Tag auszuführen. Aber auch dies nicht 
anders als im Namen Jesu. Denn «es ist kein 
anderer Name gegeben unter dem Himmel, in 
dem wir das Heil wirken können». Mutig, ver­
trauensvoll, j a voller froher Erwartung treten 
wir ins neue Jahr ein, «Unsere Hilfe ist im Na­
men des Herrn!» 

Aus der Landtagssltznng 
vom 28. Dezember 1951 

Der Vormittag war mit einer Konferenzzim­
mersitzung ausgefüll t , i n welcher die vorgeleg­
ten Gesetzes vorlagen, insbesondere einzelne Po-
sten des Budgets vorbesprochen wurden. Weiter 
beschloß ' der Landtag in der Konferenzzimmer­
sitzung, an die oberitalienischen Wassergeschä­
digten eine Spende von F r . 7000.— und an die 
Wassergeschädigten im Kanton Tessin eine sol­
che von F r . 3000.— auszubezahlen. 

Nachmittags halb 3 Uhr begann die öffent-
. liehe Landtagssitzung mit nachstehender Tages­
o r d n u n g : 

I . W a h l d e s V e r w a l t u n g s r a t e s d e r 
L i e c h t e n s t e i n i s c h e n K r a f t w e r ­
k e . 

Nachdem der bisherige Verwaltungsrat Florian 
Kindle in Triesen i n einem Schreiben an die 
Fraktion der Vaterländischen Union gebeten 

hatte, von seiner Nomination als Verwaltungs­
rat abzusehen, da er nicht gewillt sei, ein Man­
dat in den Verwaltungsrat der L K W zu über­
nehmen, hatte diese beschlossen, an seiner Stelle 
Herrn Vorsteher Ferdinand Heidegger, Triesen, 
als Verwaltungsrat der L K W zu nominieren. Auf 
Grund der Vorschläge der Parteien wurde der 
Verwaltungsrat der L K W wie folgt bestellt: 

P r ä s i d e n t : 
Oswald BUhler, Vorsteher, Mauren; 

V e r w a l t u n g s r ä t e : 
Johann Georg Hasler, Vorsteher, Eschen; 
Ferdinand Heidegger, Vorsteher, Triesen; 
Dr. Alois.Vogt, Vaduz; 
Gustav Ospelt, Vaduz; 
Stefan Wächter , Schaan; 
Josef Oehry, Ruggell. 

2. B u d g e t b e r a t u n g . 
Das vorgelegte Finanzgesetz wurde nach län­

gerer Beratung mit geringfügigen Aenderungen 
genehmigt. Der Voranschlag sieht f ü r das Jahr 
1952 an Landesausgaben F r . 5 560 600.—, an 
Einnahmen einen Betrag von F r . 5 540 500.— vor 
und schließt damit mit einem Defizit von Fran­
ken 20 000.— ab. 

3. Voranschlag 1 9 5 2 f ü r L K W . 
Gemäß den Statuten ist der Verwaltungsrat 

der L K W verpflichtet, dem Landtag jeweils einen 
Voranschlag f ü r das kommende Wirtschaftsjahr 
zur Genehmigung vorzulegen. Dieser Voranschlag 
darf vom Verwaltungsrat nicht wesentlich übe r 
schritten werden. Der vorgelegte Voranschlag 
wird vom Landtag genehmigt. 

4. F e s t s e t z u n g d e s M i n d e s t g e ' 
h a l t e s f ü r S e e l s o r g e r . 

Die von der Regierung vorgelegte Regierungs­
vorlage betreffend die Festsetzung des Mindest 
gehaltes f ü r die liechtensteinischen Geistlichen 
wird einstimmig genehmigt. Danach erhalten 
neben freier Wohnung und Heizung die H H . Pfar­
rer F r . 6200.— pro Jahr und .die H H . Kapläne 
F r . 5800.— pro Jahr. Die Gehälter f ü r die Seel­
sorger werden bekanntlich durch das Land zu 
Lasten der Gemeinden ausbezahlt. Zum Aus­
gleich erhalten die Gemeinden die Er t rägnisse 
aus den Pfrundgütern . Stolgebühren und ähn< 
liehe Einnahmen dürfen dem Gehalt nicht ange­
rechnet werden. 

5. F e s t s e t z u n g d ^ r M i n d e s t g e h ä l ­
t e r f ü r G e m e i n d e v o r s t e h e r u n d 
G e m e i n d e k a s s i e r e . 

Das vorgelegte Gesetz betreffend die Mindest­
gehalte f ü r Gemeindevorsteher wird einstimmig 
beschlossen und die vorgelegte Regierungsver­
ordnung betreffend die Mindestgehalte f ü r Ge-
meindekassiere wird zustimmend zur Kenntnis 
genommen. Danach wird den Gemeindevorste­
hern und den Gemeindekassierem nachstehender 
Mindestbezug zugesprochen: 

In Gemeinden bis zu 1000 Einwohnern Grund­
gehalt F r . 800.—; 

in Gemeinden bis zu 2000 Einwohnern Grund­
gehalt F r . 1600.—; 

in Gemeinden Uber 2000 Einwohnern Grund­
gehalt F r . 2400.—. . 

Außerdem erhäl t der Vorsteher pro Kopf der 
Wohnbevölkerung nach der letzten amtlichen 
Volkszählung F r . 1.—, der Gemedndekassier 
ebenfalls pro Kopf der Wohnbevölkerung Fran­
ken 1.50 bis 2.—. 

6. Der von der Regierung angeforderte Kredit 
zur Ausschüt tung der Herbstzulagen an die Be­
amtenschaft wird gewährt . 

7. E i n von der Beamtenschaft vorgelegtes Be­
gehren auf lOOprozentige Angleichung der Ge­
häl ter an die st. gallischen Gehälter (bisher 

Unseren Mitarbeitern, Abonnenten und 
Inserenten wünschen wir ein 

Zlmes 3afjr 
V e r w a l t u n g u n d R e d a k t i o n 

werden im Durchschnitt 90 Prozent der st. gal­
lischen Gehälter an die Staatsbeamten ausbe­
zahlt) wird zurückgelegt. Gleichzeitig erhäl t die 
Regierung den Auf t rag , vor Wiedervorlage die­
ses Begehrens einen Neuentwurf des Pensions­
gesetzes unter möglichster Anlehnung an die 
bestehenden Gehaltsverhältnisse dem Landtage 
zur Behandlung vorzulegen. 

8. A l s Landesausschuß wird die bisherige F i ­
nanzkommission gewählt. 

Sodann wird der Landtag geschlossen und 
voraussichtlich im Februar des kommenden Jah­
res zu neuen Sessionen zusammentreten. 

Das Finanzgesetz uiid der Staatevaratoschlag 
f ü r 1952 

wurden in der Landtagssitzung vom 28. Dezem­
ber 1951 gutgeheißen. Wi r werden eine Würdi­
gung des Landesvoranschlages baldigst folgen 
lassen. F ü r heute geben wir nur die Gesamt­
zahlen der einzelnen Departemente, und zwar 
die Einnahmen und Ausgaben, bekannt. In Klam­
mern fügen wir die Voranschlagszahlen 1951 bei. 

1. Allgemeine Landesverwaltung 
100 000 (100 00) 468 970 ( 411513) 

H . Schule 
5 500 (5 800) 513 485 ( 476 531) 

HI . Bauwesen 
106 000 (41000) 1727 700 (1349 287) 

IV. Land- und Forstwirtschaft 
25 500 (25 500) 278 695 ( 323 500) 

V . Abgabenverwaltung 
2 442 000 (2 000 500) 82 675 ( 79 240) 

V I . Post, Telephon, Telegraph 
1681000 (1583 800) 1198 800 (1162 250) 

VII . Gerichts- und Gefängniswesen 
140000 (110 000) 127 395 ( 119515) 

Vni. Sanität 
— 25100 ( 26 500) 

I X . Soziale Fürsorge 
— 355 495 ( 333 190) 

Was die Liebe vermag 
R o m a n v o n E d u a r d W a g n e r 
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Valerie verneinte traurig. 
«So versprich mir, mein Kind», fuhr die Lady 

ernst fort, «niemandem mitzuteilen, d a ß du deine 
Mutter gefunden hast. Versprich mir, selbst an 
fiir Ar thur mich niemals zu verraten.» 

j Der leidenschaftliche E m s t ihrer Mutter über­
zeugte Valeftc, daß mehr, als ihr bekannt war, 
von ihrem Schweigen abhing, und sie gab des­
halb das verlangte Versprechen. 

«Später wollen wir noch mehr von Sir Arthur 
reden», sagte Lady Romondale beruhigt und 

«Ich fühle mit d i r deinen Schmerz, V a -
und wünsche, daß dir diese P r ü f u n g er­

spart geblieben wäre.» 
. Lady Romondale seufzte tief a u ^ w ä h r e n d V a ­

lerie ernst vor sich niedersah. 
«Mein Kind», nahm die Lady nach einer kur-

z4ä Pt^iise wieder das Wort, indem Sie mit ihrer 
-Hand über das.dunkle Haar ihrer Tochter fuhr, 

«äq sagtest inir, d a ß deine Beschützerin, Miß 
Wlsham, gestorben sei.' Wo wohnst du seit 
U m p i 'ipOnacheiden ?» 
11 «Miß 'WUlfem bestimmte einen ihrer vertrau­

ten Freunde zu meinem Vormunde, und dieser 
nahm mich zu sich in seinen Palast. Ich wohne 
seitdem in dem Hause des Grafen 'St ; Berry -

«Des Grafen S t .Be r ry?» wiederholte die Lady 
entsetzt und fuhr dann mit zitternder Stimme 
for t : «Ist dies ein Spiel des Zufalles oder die 
Hand der Vorsehung?» 

«Wie soll ich das erfahren, Mutter?» fragte 
Valerie erstaunt. 

«Ist der Graf güt ig gegen dich?» 
«O ja, ich gewinne ihn mit jedem Tage lieber. 

Aber kennst du den Grafen, Mut ter?» 
Die Lady erhob sich hastig .und ging in hef­

tiger Bewegung im Zimmer auf und ab. Plötzlich 
blieb sie vor ihrer Tochter stehen und begann 
mit leiser, tonloser Stimme: 

«Valerie, es war meine Absicht, wie ich dir 
vorhin sagte, dir nie zu - offenbaren, wer dein 
Vater war; doch nun zwingen mich die Verhält­
nisse, daß ich dich aufk lä re . Valerie, du darfst 
nicht länger im Hause des Grafen 9t. Berry blei­
ben!» 

«Mutter!» rief das junge Mädchen erschreckt 
aus. 

«Du verstehst mich nicht. So höre, was ich 
dir von der Familie deines Vaters zu sagen ha­
be; aber, mein Ktad, versprich mi r feierlichst, 
daß nie ein Wort davon Über deine Lippen kom-
inen soll!» 

«Ich verspreche es dir, Mutter!» erwiderte V a ­
lerie, voll Besorgnis auf ihre Mutter blickend. 

Die Lady ließ sich auf einem Sessel nieder und 
fuhr dann mit gebrochener Stimme for t : 

«Ich kannte den Mann, mit dem mich, wie ich 
glaubte, der Segen der Kirche vereint hatte, nur 
unter dem Namen Oskar Rocester. Ers t seit 
einigen Tagen weiß ich, d a ß er der einzige Sohn 
und Erbe des Grafen St. Berry war!» 

Er schü t t e r t vernahm das junge Mädchen die 
Worte ihrer Mutter. 

«Ich sah ihn nur noch einmal», erzählte die 
Lady weiter, «und zwar an jenem Tage, als er 
seine zweite Heirat schloß. Wie zerschmettert 
kehrte ich nach Hause zurück, und als mich an 
diesem Nachmittag auch noch die Nachricht traf, 
daß meide Mutter und mein Bruder mich aufsu­
chen wollten, da ergriff ich die F luch t Bedenke, 
Valerie, Graf S t Berry ist dein Großvater ! Wäre 
ich die rechtmäßige Gemahlin seines Sohnes ge­
wesen so würdest du seine anerkannte Enkelin 
und Erb in sein. Aber ich war dem jungen Lord 
nicht rechtmäßig angetraut und der Graf, wenn 
wenn er hörte, wer du bist, würde dich verach­
ten und verstoßen!» , 

«Ja, Mutter, du hast recht», erwiderte yalerie t 

f leh darf 'niqiit länger im Hause dös Grafen blei­
ben. Aber unter welchem Vorwande könnte Ich 
es verlassen?» ' ' " . ; r i ' 

«Du m u ß t einen triftigen Grund finden, Vale­
rie; du m u ß t aus dem Hause des Lords fort, 
und sollte es selbst heimlich geschehen.» 

«Aber dann m u ß ich auf meinen Erbteil von 
Miß Winham verzichten, da der Graf St. Berry 
mein Vormund ist.» 

«Das m u ß t du allerdings, mein Kind», erwi­
derte die Lady ; «ich habe mir in diesen Jahren 
etwas erspar —» 

«Mutter, Miß Winhams Erbschaft War mir ge­
rade deshalb so wertvoll, weil ich dir dadurch 
eine .unabhängige Stellung zu sichern dachte. 
Ich wi l l den Versuch machen, mit Einwilligung 
des Grafen sein Haus zu verlassen. Dana kön­
nen wir, wenn es dir zusagt, nach dem Festland 
reisen und dort in aller Stille von dem Zinser­
trag der Erbschaft leben. W i r sind dann f re i wie 
die Vögel in der L u f t und glücklich, d a ß wir uns 
gegenseitig alles sein können.» 

Sie umarmte voller Begeisterung die Lady, 
welche mit zitternden Lippen erwidert»: ' 

«Des ist unmöglich, mein Kind , gib diese Idee . 
auf.» ' v ' ' 

«So bist du durch einen Kojntrakt gebun4£n, ' 
Mut ter?» "fragte V a l ^ t O T t p i c h t ^ ,̂,1 f:4 
' ! R o m o n d ^ 

«Wo sa l i ich aber l)in>,jCrajrte Vaimeiirdtör,' " 
« w ä m Ich' den fflä|&v&Hmfin* •••<*ffl8ipjr.<;-. 
habe?» -'^ts^. 


